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teter, besinnlicherMensch sein. Gerade diese beglückendelnnerlichkeit aber
möchten wir dem Leben wieder geben, und wir tun einen guten Schritt nach
dem Ziele hin, wenn wir erreichen, dass der Garten zu einem anziehenden
Aufenthaltsort wird, derdenindieFernestrebendenSinnfesthältundberuhigt.

Och w e 1 z e risene Trachtenfeste.
Von Julie Heierli. (Schluss)

In berechtigtem Bewusstsein ihrer Würde bewegte sich in der
Tonhalle eine Enkelin vom Hasliberg, Kt. Bern, in der tadellos erhaltenen
Tracht ihrer Urgrossmutter. Der weisse Wollenrock dieser Tracht reicht

in tiefen Falten bis zu
den Schuhen herab. Unten

ist er durch einen
schmalen, schwarzen
Besatz vor dem Beschmutztwerden

geschützt. Ein
schwarzes Brusttuch deckt
die ganze Brust bis zum
schwarzen Göller hinauf,
während das schwarze
Sammetmieder nur handbreit

den Rücken hinauf
geht, das weisse Hemd
freilassend. Dem feierlich
u. ernst gestimmten Sonntags-

resp. Hochzeitskleid
passt sich die schwarzseidene

Schürze an. Heute
werden nur noch Hasli-
trachten, wie sie mehrfach

am Feste teilnahmen,

|aus dunkelblauem,
selbstgewebtemTuche
angefertigt, zum Schmucke
mit einem roten Saum
ausgestattet. Das bequeme,

Abb. 12. Guggisberger Sonntagsslaat, in allen Einzelheilen richtig widergegeben. wpirKpTirrri rlns rlif» RriKitGemall von J. Reinhard!, 1791. Historisches Museum Bern. Druckslock aus WeiCllB 1 UCl\, UUb U1B UI Ubi
Friediis .Bärndütsch., Verlag A. Francke A. G., Bern. — Fig. 12. Coslume du rlor-L-r r\arf rnt unrl Kinn
dimanche dans le Gouggisberg. Exactement rendu dans lous ses délails. Peint UBCKl, UaTI TUl UllU D1UU
par J. Reinhardt, 1791. Original au Musée historique de Berne. Cliché exlrait rrV» ,'Yc;lot ^ eaîr, riiû TMiödöi-

de l'ouvrage de Friedli .Bärndüfsch., A. Francke * Cie.. édileur, Berne. „gllUbiei Seil\. Ulfi IVlieUCT
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sind sich seit mehr als 100

Jahren gleich geblieben, wie
auch der prächtige Haslihut.
Die Haslitracht braucht nicht
den geringstenSilberschmuck,
um schön zu sein.

Kopfschütteln erregte
dagegen in Zürich eine andere
Bernertracht. Die einst mit so
vielem Fleiss und Geschicklichkeit

nach bestimmten
Regeln hergestellte Guggisber-
gertracht, musste sich schon
seit einem halben Jahrhundert
in Bildern und nun wieder als
Kopien für Städterinnen, alle
möglichen Karikaturen
gefallenlassen. Die Aufschrift einer
zu vermietenden Tracht heisst
buchstäblich: „Guggisberger
Dame". So sind dann auch
feine Lackschuhe mit hohen
Absätzen entschuldbar. Ihr
Bergbäuerinnen, wie würdet
ihr über eine solche Aufmache
staunen! Etliche Figuren waren

zu sehen, die an einem
Maskenball für einen Preis für gute Nachbildung berechtigt gewesen wären.
Tatsächlich glaubte man gewisse Trachtenbildern aus der Zeit 1820 — 50 zu
erblicken. Die Vorlagen zu jenen farbigen „schönen" Bildern hatten auf dem
damals weiten Weg aus der Schweiz bis nach Paris und London, wo sie erstellt
wurden, starke Veränderungen erlitten, sie sollten etwas Pikantes auf den
Markt bringen. Zur Schau getragene Koketterie oder gar Pikanterie war und ist
der bäuerlichen Bevölkerung fremd und deshalb auch den bäuerischen
Trachten. Nie sind dem Körper enge anliegende, kaum die Knie
bedeckende, gekratzte Jüppen mit hohen geschnürten Miedern angefertigt
worden und mit einem an der Seite des Kopfes klebenden, kühn verbogenen

Schwefelhütchen vervollständigt worden. Das waren Malerphantasien,
wie auch Phantasie und kostbare Seidenstoffe heute die Zugmittel für
zu vermietende Bauerntrachten bilden. Z.B.ein prächtiges farbiges Seidenkleid

soll eine Glarnertracht vorstellen, weil sein Schnitt dem eines Gstalt-
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Abb. 13. -Die drei Grazien vom Guggisberg-, nach einem französischen
Stich, Ende 18. Jahrhundert Die Tracht in französischer Beleuchtung.
Fig. 13. «Les trois grâces du Gouggisberg-, d'après une gravure
française de la fin du XVTIle- siècle. Les costumes ont été sensiblement

«corrigés» et adaptés au goût français.
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rockes nachgebildet ist und
eine schwarze Kappe dazu
gegeben wird. Glarnerpatri-
zierinnen haben wohl
seidene Kleider machen
lassen, aber nicht in der Form
derbaueligenAlltagskleider
der Bäuerinnen, noch haben
sie dazu eine Kappe
benützt. Die Frauen der meist
ärmlichenBevölkerungaber
hätten sich nicht des Ge-

f/fiM spöttes ausgesetzt, einen

^/ «B seidenen Rock zu tragen.
Jß Mpv--j55«il W\ OstschweizerischenCha-

rakter trugen die Trachten
der Kantone Soiothurn und
Basel ; der Stadtbezirk Basel
weist selbstverständlich keine

eigene Tracht auf. Die
gekratzten, schwarzen Leinen

und halbleinen Jüppen
der Landschäftlerinnen
taten ihr möglichstes, um mit
dichtester Fältelung starke
Hüften vorzutäuschen. Es
gab in den 1820 —40 er
Jahren dazu sehr zierlich
mit bunten Chrälleli bestickte

Sammet-undTuchmieder
und ebensolche Brusttücher.

Eigenartig langgestreckte Seidenhalstücher kamen nur im Baselbiet
vor. Als Charakteristikum seien die winzigen, niedlich bestickten Frauen
käppli erwähnt. Woher wohl die Vorlage genommen wurde der zum
Feste nachgebildeten merkwürdig rot und gelb quergestreiften Mieder?
Die Solothurnerfrauentracht zeigt bereits den französischen Einschlag an
den grossen weissen und schwarzen Hauben, die sie mit den Waadt-
länderinnen gemein hatten, während die Chrällelistickereien und oben eng
eingezogenen Schürzen, Göller und anderes an die Ostschweiz erinnern.

Für das Waadtland typisch ist der graziöse, durch eine Art Zapfen
erhöhte Strohhut der Frauen und Mädchen. Ihre Kleidung, die die be-
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Abb. 14. Canton de Berne • Guggtsberl-, Von J. Suler, angeblich nacn
Natur gezeichnet. Von Goupil in Paris herausgegeben. Name und
Darstellung sind fehlerhaft: die Schürze hatie nie eine Latz, sondern sie war
in ihrem otern Viertel fein eingereiht. Auf dem Brustfleck waren frei-
hängende Rosetten, nichl Broschen; der Zwischenraum vom Göller zum
Bruslfle«rk ist zu gross. Das Slrumpfband-Schnälleli ist zu zierlich.
Vergleiche mit dieser aufgeputilen Tracht die Darstellung von Reinhard!, Abb.12.
Fig. 14. Canton de Berne • Gouggisbert». Dessin de J. Suler. soi-disant
d'après nature. Goupil, éditeur. Paris. Le nom et la reproduction du
costume sont inexact: le tablier n avait peint de bavette: il s'adaptait
élégamment à U taille par des fronces. Sur le devant du corsage il n'y
avait point de broches, mais des rosettes d'argenl qui pendaient librement.
L'espace entre la collerette de drap et la plastron du corsage es! beaucoup

Irop grand. La boucle de jarretière était plus massive. Comparer
ce Costume prétentieux avec le dessin de Reinhardt, Fig. 12.
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rühmten Winzerfeste zum Teil hervorbrachten, ist sehr gefällig. Die
Kantone Genf und Neuenburg standen zu sehr in Verbindung mit der
französischen Mode, was verhinderte, dass dort eine bestimmte eigenartige

Kleidung oder Kopfbedeckung ausgebildet werden konnte. Das

gleiche ist auch für den welschen Teil des Kantons Freiburg zu sagen,
wo sich die französische Haube, wie die Rokokoschürze, zur Volkstracht
versteifte, wozu man den bäuerischen, silbernen Anhänger der katholischen,
deutschen Freiburgerinnen adoptierte. Die Tracht des deutschen Kantonsteiles,

die heute nur noch in Düdingen und Talers für die Prozessionen
gebraucht wird, hat den roten Tuchrock aus dem 17. Jahrhundert
beibehalten. Die weisse städtische Halskrause vergangener Jahrhunderte hat
sich hier in blauer Farbe erhalten. Am Zürcher Feste waren mehrere
Originale dieser Tracht zu bewundern.

Dem „Röseligarten", dem Damenchor der Harmonie, sei eine
besondere Anerkennung zugedacht. Seine Damen zeigten eine Auslese von
Originaltrachten und waren auch bemüht, gut gewählte, typische
Gesichter hinein zu stecken. Was dem Röseligarten im engen, im
Lesezirkel Hottingen im weiten Rahmen gelingt, sollte in erster Linie bei
heimatlichen Veranstaltungen angestrebt und erreicht werden können. Dann
aber sollen einfache Trachten nicht abschätzig beurteilt und den
sogenannten „schönen" Trachten, die häufig der Wahrheit entfremdet sind,
besondere Bewunderung gezollt und sogar Prämien und andere
Auszeichnungen erteilt werden.

Anmerkung der Redaktion. Die Pflege der Volkstrachten ist eines der
Ziele des Heimatschutzes, die in den Satzungen der Vereinigung festgelegt

sind. Den besten Erfolg werden diese Bestebungen haben, wenn wir
wirklich wissen, was erhaltenswert ist, was echt und was, vielleicht in
gewisser Vereinfachung, auch für unsere Tage noch wohl brauchbar ist.
Die Arbeiten von Frau Julie Heierli sind da von grossem, bleibendem
Werte und der Heimatschutz ist vor allem der hier schon lobend erwähnten,
reich illustrierten Veröffentlichung „Die Volkstrachten der Innerschweiz"
(Verlag von Eugen Rentsch in Erlenbach-Zürich) zu Dank verbunden.
Unsere Sektionen Thurgau und Bern haben sich durch Veröffentlichungen
und durch praktische Anleitung zur Trachtenschneiderei besonders um
diese Seite des Volkstümlichen bemüht. — Wie wir aus Heft 6 des letzten
Jahrganges unserer Zeitschrift wissen, lässt es sich Herr Hans Vonlaufen
in Luzern, Winkelriedstrasse 45, recht angelegen sein, die Pflege von
Volkstrachten, in Verbindung mit der Förderung des Volksliedes auf breitere
Grundlage zu stellen. Herr Vonlaufen ist gerne bereit, mit Freunden dieser
Bestrebungen sich ins Einvernehmen zu setzen, um vielleicht die Gründung

von Trachten- und Liedergruppen zu verwirklichen, auf jeden Fall
um Belehrung und Anregung auf diesem Gebiete in weitere Kreis zu tragen.
Wir wünschen ihm Erfolg zu dieser Heimatschutzarbeit.
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